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Bei Aischylos 458 vor Christus
aber endete es mit dem Frei-
spruch des Orest, dem „Heil
euch, heil im Glanze des
Glücks“ des Chores und Göt-
tin Athenes Urteilsspruch:
„Nie schlag ich Tod der Frau-
en höher an / Als den des
Mannes, der des Hauses
Haupt!“

Das signalisiert im klassi-
schen Athen den endgültigen
Wandel vom alten Matriarchat
zum Patriarchat der nächsten
Jahrtausende – aber das wäre
noch ein weiteres Kapitel in
dieser Grundsatzdiskussion auf
Nürnbergs Schauspielbühne.

Und wie es in Gerichtsver-
handlungen mit ausführlichen
psychologischen Gutachten
so ist: Es gibt auch im Theater
spröde, manchmal sehr sprö-
de Phasen, aber auch Szenen,
die einen mit ihrem Gegen-
wartsbezug und ihren Frage-
zeichen fesseln: „Dieser Krieg
ist ein notwendiges Übel.“
> UWE MITSCHING

Wandel über Jahrzehnte hin-
weg bemüht: Alban Mond-
schein), der in seiner Ange-
klagten-Kabine stets anwesend
ist und um dessen psychische
Entwicklung (unzurechnungs-
fähig?) es geht, ersticht die
Mutter und ihren Geliebten
Ägisth. Die Plastikplane wird
zurechtgelegt, beide werden
abgeschlachtet, das Haus ver-
schwindet wieder von der Büh-
ne, das Gericht tagt: „Wir sind
hier, um zur Wahrheit vorzu-
dringen“, heißt es.

Manchmal sehr

spröde Phasen

Die Verhandlung endet mit
nur noch mehr Fragen: „Wo
endet das Töten?“, „Was tue
ich nur?“ Die Psychologin:
„Wir müssen immer weiterma-
chen.“ So endet bei Robert
Icke der Trilogie-Verschnitt in
allem zeitlosen Pessimismus.

Agamemnon und dem Vertre-
ter der Kriegspartei Menelaus
von Sparta (brillant: Thorsten
Danner), geführt. Noch
schwieriger wird die Entschei-
dung für den „König“ dann mit
seiner Frau Klytämnestra – Ka-
tharina Uhland spielt sie als
junge Mami aus der Vorabend-
Soap. Das erinnert an Zei-
tungsmeldungen wie „Famili-
entragödie“. „Der Preis ist das
Kind“: Aus Agamemnons
Traum wird Wirklichkeit, drei
Giftbecher muss Iphigenie für
den schmerzlosen Opfertod
trinken – und die Badewanne
signalisiert schon, wie es wei-
tergeht und was man hier über
zehn Kriegsjahre hinweg nicht
grob wiedergeben kann. Der
Wind stellt sich auf der Bühne
prompt ein, die Jahre vergehen,
und als der erfolgreiche Aga-
memnon nach Hause kommt,
bereitet ihm seine Frau zur Ra-
che dann das tödliche Bad.

Der aus dem Exil heimkeh-
rende Sohn Orest (um den

Der prominente Regisseur
Stephan Kimmig, der die Tri-
logie mit deutlicher Betonung
des ersten Stückes Agamem-
non in Nürnberg geschultert
hat, fand Parallelen zwischen
Antike und Gegenwart am
ehesten in einer typischen US-
amerikanischen Familie: in
Cowboystiefeln, Baseballkap-
pen, Gebet und strengem Ri-
tus beim Abendbrot. Und mit
einem Commander, der die
„Griechen“ auf den bevorste-
henden Krieg einschwören
muss, sich und seine Frau auf
die Opferung der eigenen
Tochter Iphigenie für günstige
Winde, für eine erfolgreich se-
gelnde Flotte – vielleicht in
der Straße von Hormus.

Diese sehr nachvollziehbare
Zwangslage steht im Mittel-
punkt des ersten Teils mit ei-
nem packenden Streitgespräch
zwischen Agamemnon und
dem König von Sparta: sehr
authentisch in zeitlosen Paral-
lelen von Stephan Schäfer als

Eigentlich wäre das ja ein
sehr stimmungsvoller Be-

ginn: Nacht über Mykene,
endlich ein Lichtzeichen, das
„Sieg“ signalisiert und dessen
Stationen von Insel zu Insel
später sogar aufgezählt wer-
den: Orestie heißt das Wagnis,
heißt die Trilogie, die älteste
Tragödie, mit der sich das
Staatstheater Nürnberg jetzt
auseinandersetzt. Aber ganz
anders, als sich der Abonnent
das vielleicht gedacht hat. Es
gibt keinen Wächter („Ihr
Götter, macht ein Ende dieser
Qual!“), keinen Herold und
am Anfang gibt es schon den
Schluss, wie ihn der Dichter
Aischylos vorgesehen hatte:
mit dem Gericht von Athen,
dem Areopag, der hier aber
aussieht wie das Bundesver-
fassungsgericht.

Orest sitzt in einem

gläsernen Gefängnis

Aber weil man nicht auf der
Skene von Epidauros oder
Athens Herodes-Atticus-
Theater spielt und aus den
drei Tragödien der Trilogie ein
einziges Stück zurechtschnei-
dern musste, griff man zu Ro-
bert Ickes „Neubearbeitung“,
wie kürzlich schon sehr er-
folgreich zu dessen Ärztin
nach Arthur Schnitzler. Und
der wiederum hat sicherlich
Eugene O’Neills Trauer muss
Elektra tragen gekannt.

„Es geht immer um die Fami-
lie“, sagt der junge Orest, um
dessen Ermordung der eigenen
Mutter Klytämnestra es angeb-
lich geht. Links auf der Bühne
sitzt er in einem gläsernen Ge-
fängnis wie einst der NS-Ver-
brecher Adolf Eichmann im
NS-Kriegsverbrecherprozess in
Jerusalem. Rechts sind der Ge-
richtsschreiber und seine „Be-
weisstücke“. Mittendrin dann
ein karges Holzhaus für die Fa-
milie des Anführers des grie-
chischen Heeres gegen einen
nicht näher definierten Feind:
Warum, wo und womit, bleibt
offen.

Starregisseur Stephan Kimmig inszeniert am Staatstheater Nürnberg eine arg moderne Form der „Orestie“

Der Commander soll sein Kind opfern

Orest (Alban Mondschein) sitzt in dieser Neufassung der Orestie im gläsernen Gefängnis. FOTO: STAATSTHEATER NÜRNBERG, KONRAD FERSTERER

Jazzgitarrenlegende Pat Metheny spielt mit seiner neuen Band in der Münchner Isarphilharmonie

Musik in Geschichte und Gegenwart
Seit eh und je tourt die Jazz-

gitarrenlegende Pat Metheny,
inzwischen 72 Jahre alt, alljähr-
lich auch durch Europa. Eine
große Fangemeinde gibt es hier,
insbesondere in Deutschland,
wo all die heimlichen, fast
gleichaltrigen Gitarrengeeks in
Städten wie Flensburg, Lübeck,
Hamburg, Berlin, Dortmund,
Freiburg, Nürnberg, Frankfurt
und eben auch München aus
den Löchern gekrochen kom-
men – wenn auch nicht mehr
ganz ausverkauft.

Metheny zeigt sich in die-
sem Jahr wieder mit einem
neuen Album: Side-Eye III+.
Seine legendäre Pat Metheny
Group um ihn und den ver-
storbenen Pianisten Lyle Mays
gibt es nicht mehr. Die Alben
der letzten Jahre waren Solo-
projekte, nun präsentiert er
eine frische neue Band, erst-
mals auch auf eigenem Label.

Der Kern ist das Trio mit
ihm, dem erst 30-jährigen
Keyboarder Chris Fishman
und dem nur wenig älteren
Schlagzeuger Joe Dyson. Das

Plus steht für zwei Gastmusi-
ker zur Komplettierung der
Band, damit Metheny auch
sein Repertoire darbieten
kann: Jermaine Paul am Bass
und Leonard Patton als Per-
kussionist und Sänger, der die
hohen Falsettstimmen der
großen Hits schmettern kann.

Zwischen diesen Polen be-
wegen sich traditionell die
Metheny-Konzerte. Es wird
das neue Album gespielt, aber
immer auch das Repertoire ei-
nes Jazzgiganten, der seit über
50 Jahren aktiv ist. Metheny
ist wie kein anderer Jazzer ein
Popstar, der stets gepflegt hat,
dass Menschen zu seinen
Konzerten kommen, um seine
berühmten Melodien zu hö-
ren. Seine Neuerfindung war
vielleicht weniger radikal als
die von Miles Davis oder Her-
bie Hancock, dafür füllte er
wohl länger Stadien als beide.

Es brauchte eine Weile, bis
im Wechsel zwischen neuen
Stücken wie In On It und al-
ten Klassikern wie Bright Size
Life die Charaktere der einzel-

nen Musiker sichtbar wurden.
Zeitweise wirkte es, als spiel-
ten sie für den Meister seine
Arrangements, Erfüllungsge-
hilfen einer Vorstellung von
Musik, die längst historisch
geworden ist und die sicher
auch ihre Jugendzimmer ge-
prägt hat.

Wie kann man sich diese
Musik wirklich neu aneignen,
sich einverleiben, neu überset-
zen, in die Gegenwart brin-
gen? Die neuen Stücke haben
etwas Eigenes. Sie sind ver-
klausulierter, diffiziler – nicht
das alte Immer-vorwärts-So-
lieren, diese absolute musika-

lische Logik und Affirmation
im Spiel mit Aufbau und Er-
wartung, die Metheny mit Al-
ben wie First Circle – man er-
innere sich: herausgekommen
auf dem Münchner ECM-La-
bel – berühmt gemacht hat.

Die Kompositionen fühlen
sich an, als sei das in die Breite
gegangene Wissen der alten
Group im Kopf nun enger ge-
führt worden: mehr Ideen in
weniger Takten. Das ent-
spricht dem Zeitgeist: krass
gute Musiker, aber welche Ide-
en stoßen noch durch?

Das lässt sich nach diesem
Abend nicht beantworten. Am
berührendsten wird es in den
vielen Zugaben mit einigen
Sologitarrenmomenten, in de-
nen Metheny kurz vor Schluss
sogar seinen mit David Bowie
geschriebenen Welthit This Is
Not America anzitiert – ein
diskreter Kommentar des de-
mokratischen Kaliforniers zur
wieder aktuellen, wider-
sprüchlichen Idee des ameri-
kanischen Traumes.
> BASTIAN ZIMMERMANN

Jazzgitarrist Pat Metheny, hier bei einem Konzert in Fort Lauderdale/
Florida, trat jetzt in München auf. FOTO: DPA/CAPTITAL PICTURES/MPI04

Der Publizist Michel Fried-
man kritisiert die Absage einer
Gedenkveranstaltung bei den
Bayreuther Jubiläumsfestspie-
len scharf. „Das ist in einer
Demokratie der Tod durch
Selbstmord“, sagte er der Süd-
deutschen Zeitung (SZ). „Die
Ernsthaftigkeit, sich mit dem
Antisemiten Wagner ausei-
nanderzusetzen, ist durch die-
se Absage ad absurdum ge-
führt.“ Friedman hätte nach
Informationen der SZ bei ei-
nem Gedenkkonzert mit dem
Titel „Verstummte Stimmen“
am 26. Juli eine Rede halten
sollen. Doch diese Veranstal-
tung, die vor der Premiere der
Richard-Wagner-Oper Rienzi
geplant war, sei nun abgesagt
worden.

Die Festspiele äußerten sich
auf Anfrage zunächst nicht.
Dem Bayerischen Rundfunk
(BR) hatte der Interimsge-
schäftsführer der Festspiele,
Heinz-Dieter Sense, die Ent-
scheidung mit Sicherheitspro-
blemen begründet: „Weil man
zwei Mal hintereinander die
höchste Sicherheitsstufe im
Festspielhaus nicht bewälti-
gen kann. Der Zeitraum zwi-
schen dem Ende der Vormit-
tagsveranstaltung und dem
Beginn der Nachmittagsver-
anstaltung ist zu kurz.“

Dieses Argument lässt der jü-
dische Autor Friedman nicht
gelten: Er ist der Ansicht, dass
es auf Drohungen von Extre-
misten eine ganz einfache Ant-
wort gibt: „Dann sichert diese
Veranstaltung. Und spart euch
alle Sonntagsreden!“

Die Festspiele werden 150
Jahre alt und blicken auf eine
auch dunkle Geschichte zu-
rück. Wagner-Fan Adolf Hitler
war dort gern gesehener Gast,
die damalige Festspiel-Chefin
Winifred Wagner eine glühen-
de Verehrerin des NS-Dikta-
tors. Und auch Richard Wag-
ners eigene antisemitische
Einstellung wirft immer wie-
der einen Schatten über sein
Werk.

Festspiel-Chefin Katharina
Wagner ist das Gedenkkonzert
nach eigenen Angaben eine
Herzensangelegenheit, wie sie
dem BR sagte. Man wolle zum
Jubiläum auch kritisch auf die
eigene Geschichte blicken. Wie
genau das nun geschehen soll,
war zunächst unklar. > DPA

„Selbstmord“:
Friedman
kritisiert Absage

KURZ GEMELDET

Vom 19. bis zum 21. Juni finden
Konzerte zur Stadtgeschichte Bad
Reichenhall statt: Am Freitag, 19.
Juni, sind ab 16 Uhr in der Spital-
kirche St. Johannes Werke von
Komponisten wie Ludwig Senfl
oder Heinrich Isaac zu hören. Der
Tenor Matúš Šimko wird von der
Capella dell’halla mit Zinken, Ba-
rockposaunen und Percussion be-
gleitet. Am Samstag, 20. Juni,
werden um 19.30 Uhr in der Kir-
che St. Ägid Werke für zwei Zin-
ken und Barockposaune der Ca-
pella dell’halla aufgeführt. Zum
Abschluss am 21. Juni führen ab
18 Uhr in der Kirche St. Zeno
Werke des in Reichenhall gebore-
nen Andreas Hofer und des dort
ebenfalls wirkenden Joseph Joa-
chim Benedikt Münster zur gro-
ßen Missa in c-Moll von W. A.
Mozart hin. Es spielen das Alpen-
baroque-Orchester sowie der
Chor der europäischen Musik-
hochschulen Designing Voices
unter der Leitung von Jörn And-
resen. Weitere Informationen un-
ter www.kultur-gut.org. > BSZ


